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begegnende Widerſtand , der Verſuch , ſie mit Gewalt zu bre⸗

chen , hat das Weiterumſichgreifen der Unruhen veranlaßt . Der

ſcharfe , auf Waldshut ausgeübte Druck hatte das Gegenteil von

dem erreicht , was bezweckt war ; die radikalſte Richtung , die

der Wiedertäufer , gewann an Anhang ; Thomas Münzer konnte

den giftigen Samen ſeiner Predigt , wie ſchon bemerkt , aus⸗

ſtreuen .

Zur Zeit des Aufenthaltes der 300 Züricher in Waldshut
war das unſinnige und unbegründete Gerücht in allen benach —
barten Landſtrichen umgelaufen , das vereinigte Häuflein der

Eidgenoſſen und der Waldshuter wollen das „ Gotteshaus “ in

St Blaſien beſtürmen . Man glaubte es . Die vereinigten Hin⸗

terſaßen verlangten Einlaß zum Schutze des Kloſters . Der Abt

mußte ihrem Begehren willfahren , aber zuſehen , wie ſie ſich an

ſeinen Kellern vergriffen .

Auftreten des Herzogs Ulrich von Württemberg .

Den Augenblick , wo im Herbſt 1524 die Franzoſen das

Heer Kaiſer Karls V. in Pavia eingeſchloſſen hatten , wollte

Herzog Ulrich von Württemberg dazu benützen , den Habsbur⸗
gern die Beute des Jahres 1519 , ſein angeſtammtes Land

Württemberg , wieder abzujagen . Die Einſprüche Oeſterreichs
bei der Schweiz , die Rüſtungen Ulrichs , des vom Kanzler Eck
als unſinnig bezeichneten Mannes , zu hintertreiben , wurden

nicht beachtet , nicht einmal von den katholiſch verbliebenen Un⸗
tertanen . Der Kompromiß , den in Ferdinands Auftrag Rudolf
von Sulz mit den Waldſtädten geſchloſſen hatte , war nicht von
Dauer . Bei der Frage nach der Leiſtung der Frondienſte und
der Reichung der Zinſe und Gülten gab es ſchon wieder Miß⸗
verſtändniſſe . Da alſo der Friede keinen Beſtand hatte , war
für Ulrich reichlich Gelegenheit zum Eingreifen vorhanden . Die
Radikaleren unter den Bauernhäuptern , an deren Spitze Hans
Müller von Bulgenbach und Cläwi Meyer von Grießen , der

zu Thomas Münzer Beziehungen unterhielt , kamen dem Her⸗
zog mit offenen Armen entgegen . Er , der ſich in ſeiner Ju⸗
gend keineswegs als Bauernfreund gezeigt hatte , empfahl ſich
jetzt den Bauern nicht nur als geſchworenen Feind der Habs⸗
burger , ſondern als neuen Bekenner des evangeliſchen Glau⸗
bens . Vom Ewigkeitsgeſichtspunkt aus betrachtet , mochte das
wenig beſagen . Die unklaren Köpfe der Bauern ſahen darin
eine Garantie für das Bündnis mit dem Herzog ; dieſer ver⸗
ſtand , dieſe ihre Ueberzeugung auszunützen . Er verſprach außer
Geld , den Bauern alle ( Leib) ⸗Eigenſchaft , Dienſtbarkeit und
Beſchwerden gänzlich zu erlaſſen , die Klöſter abzutun und mit
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ihren Einkünf zu verwalten . Welche P ripektiven
eröffneten Bauern die Zeit unerhörten E bote

Erzherzog Ferdinand 1 Auf ſeine Hilfegeſuch

hatte nur ein Einziger gezeigt ˖

Nachbar in Vorderöſterreich enſt von Baden . Die Ri

valität zwiſe Bayern und ter h bach und Habs

burg hatte hieran einen reichlichen Anteil Schuld . Auch vom

Sck Bund war das gleiche dilatoriſche ( hinausſchiebende )

Vorgehen wahrzunehmen . Man wollte Ferdinand nicht helfen

Kein Wunder , daß der Aufruhr immer ter ſich griff , und

daß der Radikalismus unter den Aufſtändiſchen eine ſtets

wachſende Zahl von Anhängern erhielt . Es erſchienen immer

mehr Geiſtliche in ihrer n. Der Gegenſatz zwiſchen al

tem ur iem Gla deutli bobei

R hr Ir, denn 5 war be

vor er Papſt den Kai da in ſeiner

ver 6 be und zur franzöſiſchen Partei übergetre —

ten ſe

Angeſichts dieſer Ohnmacht Ferdinands verſtiegen ſich die

Waldshuter auf dem Rheinfeldener Tag ( Anfang November )

zu dem trotzig ſchneidenden Hohn , vom Hauſe Oeſterreich für

die durch ihren ſeither tan urſachten Koſten
volle Entſchädi rlang tt ihre Unterwerfung an —

zubieten .
2

endwelchen Ausſchreiti ingen der Bauern in

der onaten November —Dezember 1524 iſt von den in Rede

ſtehenden Gegenden des Oberrheins nichts bekannt , wenn man

von dem pietätloſen Schalten der Bauern um das Kloſter St .

Trudpert im Münſtertal abſieht Fußvolk , das gegen die

Bauern ziehen ſollte , revoltierte unterwegs . Es zeigte ſich ,

daß die breiteſten Schichten von dem neuen Gift infiziert wa

ren . Das Hauptkontingent der Streitkräfte , die gegen Herzog

und die Bauern zur Verfügung ſtanden , beſtand im We

nur noch aus dem Adel und ſeinem Anhang , der die

Kämpfe der nächſten Monate im Weſentlichen allein auszufech⸗
ten hatte . Dieſer Gegenſatz ſollte dem jetzt erſt richtig begin⸗
nenden Bauernkrieg nicht weniger ſein Gepräge geben , als der

Gegenſatz der Bauern gegen die Klöſter . In dem Augenblick ,

wo Leute unter dem Eindruck einer neuen Lehre , die für das

ganze ſtaatliche Leben eine neue ſittliche Grundlage ſchaffen

wollte , ſich gegen gewiſſe , ihnen ſeit unvordenklichen Zeiten ob —

liegende Pflichten auflehnten , mußten ſich mit geſchichtlicher

Notwendigkeit eben die Elemente zuſammenſchließen , für die

der beſtehende Zuſtand von größtem Belang war . Das

waren die geiſtlichen und weltlichen Fürſten mit dem hohen
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und niederen Adel , deſſen Stellung in dem geiſtlich⸗weltlichen

Charakter des alten Reichs begründet war . Dieſer Zuſammen⸗

ſtoß mußte gerade dort erfolgen , wo der temperamentvollſte
Vertreter des alten Zuſtands regierte ( der nach der römiſchen

Kaiſerkrone lüſterne Erzherzog Ferdinand ) , im ſüdweſtlichen
Deutſchland , das wegen der untereinander gemengten Herr⸗
ſchaftsgebiete nicht ſo leicht gegen den Einfluß einer neuen

Lehre abgeſperrt werden konnte , wie jede ſeiner andern Pro⸗

vinzen . Die große Maſſe der Bauern hatte immer noch keine

Ahnung davon , daß ihr Vorhaben nach Erleichterung ihrer ſo —

zialen Lage mit der neuen Lage in Zuſammenhang gebracht
wurde . Die führenden Hauenſteiner waren ſicher von der Re⸗

formation berührt , ob dieſe ihnen nun durch die Schriften

Luthers oder wahrſcheinlicher Zwinglis oder münd⸗

lich durch Hubmaier , Münzer uſw . bekannt geworden war . Im

Januar 1525 wurde ein letzter Verſuch gemacht , die Bauern

der verſchiedenen Herrſchaften und Waldshut zu einer Aende⸗

rung ihres Verhaltens zu veranlaſſen . Aber ſo wie ſeither

ſchon alle Verhandlungen ergebnislos geweſen waren , ſo waren

ſie es jetzt erſt recht , da die Worte der Herren mit ihren Taten

keineswegs im Einklang ſtanden . Dieſe Haudlungsweiſe ver —

mehrte im Gegenteil die Erbitterung , da man nur allzu deut⸗

lich merkte , daß die Herren ( mit Ausnahmen natürlich ) nur

Zeit zu Rüſtungen gewinnen wollten .

Ferdinand ließ die ihm vom Schwäbiſchen Bund zur Ver⸗

fügung geſtellten Truppen ( Reiſige ) alsbald verſchwinden ( ver⸗

mutlich nach Italien ) . Wenn Ferdinands grauſamer Plan , in

den aufſtändiſchen Gegenden alles dem Erdboden gleich zu

machen , zur Ausführung gelangt wäre , hätten die Unruhen
ſofort einen andern Charakter erhalten , etwa nach Art der

Weinsberger Bluttat an Ludwig von Helfenſtein und ſeinen
Rittern . Aus einer Korreſpondenz aus Innsbruck von Fer⸗
dinand und dem Hofrat , gerichtet an die drei Bundeshaupt⸗
leute , vom 30 . Januar geht hervor , daß das Bündnis zwiſchen
den Bauern und Ulrich , lange vorbereitet , jetzt perfekt geworden
war . Die Gegenſätze vertieften ſich immer mehr . Sie wollten

nach einem Schreiben des Pfarrers Wanner von Löffingen
an den Fürſtenberger Oberamtmann vom 16 . Januar ſeine
Pfarrkinder nach einer Todesdrohung , auf die ſie nach einer

Predigt getrunken hätten , „nicht mehr beichten , auch kein Beicht⸗
geld mehr geben , die Herren mit dem Kirchengut bekriegen ,
die Kaplaneien verzechen . Der Bachheimer Vogt wollte ihm

keinen Heuzehnten mehr geben , weil er ihn nicht ſchuldig ſei . “
Der St . Blaſier Abt beſchwerte ſich bei Zürich über die Ge⸗
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meinde Grießen 1 Klet IU,

verweiger Auch die öſterreichiſchen

bezw hutzverwandte ) wollen jetzt Predie
Got ort „ pur , klar und luter “ verkünden

Georg ei von Waldburg tritt auf den Plan .

Als g Truchſeß von Waldburg am 10. Januar die

indlung mit Waldshut abgeordneten Geſandten

des Schwäbiſchen Bundes nach Schaffhauſen geleitet

am nächſten Tage nach Schloß Küſſenberg abreiſen
8 fs v. Sulz , fandenBeſitztum von Ferdinands Statthalter , Rudolfs

ſie den Weg durch einen Bauernhaufen von etwa 500 Mann

verſperrt man ſprack t einer Belagerung des Schloſſes

Sas u 16 erſte krie On 1525 . Vor de Stock
ueriſchen Forderungen

Bauern ſich gemeiniglich im Hegau

n und ſich in Hilz ingen eingruben . Am

die ern mit einem blau⸗weißen Fähn

shut . Die Winterszeit hatte dem Aufruhr nicht

ir keinen Eintrag getan , ſondern ihn erſt recht zur Entfal

tung kommen laſſen . Daneben ließen ſich ne tichten

der ockacher 8 erzagtheit ver

R.
4 r ve kach ) be ric hte t über

lrich von Württemberg , daß ihm von

e“ ( Bauernſchaft ) im „ Wald “ und aus dem

ettgau Hilfe zugeſagt ſei , auch daß er mit den Hegauern

Verhandlungen in Schaffhauſen pflege . Eine Perſon aus

Württemberg ſei „ bettelsweis “ mit Schriften zu dem Herzog

gekommen und habe ſich vernehmen laſſ daß ſeine Handlung

im Lande ( Württemberg ) auf guten 2 Begen ſei . Auch mit eini⸗—

gem Geſchütz war Ulrich verſehen . Viele Schweizer , namentlich

n evangeliſchen Kantonen hatten ſich

ſſen , die ſich in der Folge unter den

Gerade in di uar hatte Waldshut

von Zürich , Baſell : hauf neut das Verſprechen er⸗

halten , für den Fall , daß Ferdinand die, Stadt ( Waldshut )

nicht bei ihrem Glauben laſſe , ſie zu Recht handhaben zu wol⸗

len (d. h. ihnen zu ihrem Rechte verhelfen zu wollen ) . Die

evangeliſchen Kantone der Schweiz hatten ſeit der Verwicklung

der Urkantone in Habsburgs ernſteſten Kampf in Italien für

die Anhänger der Reformation wieder einen freieren Stand .

Alle Gegner Oeſterreichs in dieſen Landſtrichen , die mehr oder

minder der neuen Lehre geneigt waren , hatten ſich in einem
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